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«Komme mir ja nicht zu nahe, ich
bin erkältet und habe einen schreck-
liehen Schnupfen». Mit diesen Worten
empfing mich mein Freund, als ich
ihm. vor ein paar Tagen pflichtbewusst
wieder einmal einen Besuch abstattete.
Er sah wirklich nicht gerade gut aus,
hatte entzündete Augen und ständig
ein grosses Taschentuch in Greifnähe,
das er emsig betätigte. Selbstverständ-
lieh fragte ich ihn höchst vorwurfsvoll,
ob er denn kein Aspirin genommen
habe und war gleich mit einem Dutzend
Ratschlägen zur Hand, was er alles tun
müsse, um seinen Katarrh möglichst
rasch los zu werden. Dabei erkundigte
ich mich in meiner gründlichen Art
selbstverständlich auch über die Be-
schaffenheit seiner Bekleidung, ob er
wollene Socken trage, genügend warme
Unterwäsche und das Halstuch auch
wirklich nicht vergesse, wenn er aus-
gehe. Schon etwas ungeduldig und fast
ein wenig hässig beantwortete er meine
unzähligen Fragen und versprach, nur
um meinen Redestrom abzubrechen,
alles das zu tun, was ich ihm geraten
habe.

Ein paar Tage später traf 'ich ihn
auf der Strasse und erkundigte mich
sogleich nach seiner Erkältung. Er
schaute allerdings schon wieder sehr
vergnügt in die Welt, und es war nicht
schwer zu erraten, dass von Schnupfen
keine Spur mehr war. Selbstverständ-
lieh war ich überzeugt, dass nur die
Anwendung der von mir angeratenen
Mittel diese rasche Heilung bewirkt
hätte, und ich fragte ihn daraufhin, um
seine Bestätigung zu erhalten. Er aber
erklärte mir lachend, dass er von all

gar nichts getan habe, der
Schnupfen sei auch so vergangen.

Es ist halt schon .so, dass, wenn wir
einen kranken Freund oder Bekannten
antreffen, und wenn er nur einen ;

Schnupfen hat, wir gleich mit einem i

erprobten Mittel zur Hand sind, als ob ;

wir alle wenigstens staatlich diplo- j

mierte Aerzte wären, die sich in einer
mehr oder "

weniger hohen Zahl von
Semestern die nötigen Kenntnisse ange-
eignet haben. Jeder weiss von sich oder
von einem Bekannten ein ganz sicheres
Mittel, das hilft, und man kann selten
soviel Hilfsbereitschaft bei seinen I

Freunden feststellen wie gerade in
diesen Momenten. Die Menschen raten j
ja so gerne, was andere tun sollen, j

wenn nur sie es nicht tun müssen, j

Dabei hat jedes von uns bestimmt
schon wenigstens ein Dutzend oder :

auch mehrere Dutzend von Schnupfen j

durchgemacht, seine Erfahrungen ge-
sammelt und wohl auch mit mehr oder j
weniger Sicherheit festgestellt, das» j
eine solche Erkältung im allgemeinen j

nach ein paar Tagen vorbei ist. Ein:
Arzt fasste einmal diese Erkenntnis in 1

folgende Worte: «Haben Sie einen g

Schnupfen und verwenden Sie diese
und jene Mittel, so dauert dieser acht :

Tage. Haben Sie aber einen Schnupfen,
und sie verwenden keine Mittel, so
dauert er auch acht Tage, sie können
es jetzt machen, wie sie wollen.» Wer,

-Nomme mir M nickt TU risks, ick
din erkältet unâ ksbe einen sckrsck-
licken Scknupksn». Mit âisssn Vortsn
empking mick mein Lreunâ, als ick
ikm vor srn pssr Lagen pkiicktbsvusst
vieàer einmal einen Resuck abstattete.
Lr 8sk vlrkìick niekt gersâs gut sus,
kstts entTÜnäete àgen unâ stsnâig
ein grosses Lasckentuck in Qreiknaks,
âss er emsig bststigte. Lslbstvsrstänä-
lick kragte ick idn köckst vorvurtsvoU,
ob er àenn kein Aspirin genommen
ksbs unâ var gisick mit einem OutTSnà
Lstsckiägen Tur Nsnâ, vss er silss tun
müsse, um seinen Natsrrk möglickst
rssck los Tu verâsn. Dabei srkunâigts
ick mick in meiner grünäcken ^rt
seidstverstsnâlick suck über âis Le-
scdskkenksit seiner Lskleìàng, ob er
vollen« Socken trüge, genügenä varms
Nnterväscke unâ âas Nalstuck suek
virklick nickt vergesse, vsnn er sus-
gebe, Sckon etvas ungsâulàig unâ käst
ein venig ksssig beantvortsts er meine
unckkiigen Lrsgsn unâ versprack, nur
um meinen Reâsstrom abTubrecken,

às à TU tun, vaZ ick ikm geraten
ksbe.

Lin paar Lage später trat 'ick ikn
auk âsr Strasse unâ srkunâigts mick
sogleiek nack seiner Lrkältung. Rr
scksute sllerâings sckon visclsr sekr
vergnügt in âis Veit, unâ es var nickt
sckver Tu erraten, âass von Scknupksn
keine Spur mär var. Selbstvsrstänä-
lick var ick überzeugt, âssz nur âis
àvenàng âer von mir angeratenen
Mittel Kiese rsscke Heilung bsvirkt
kätts, unâ ick kragte ikn âarsukkin, um
seine Bestätigung Tu erkalten, Lr aber
erklärte mir lseksnâ, âass er von all

gar niekts getan kabe, âsr
Scknupksn sei auck so vergangen.

Ls ist kalt sckon so, âass, vsnn vir
einen kranken Lrsunâ oâsr Lsksnntsn
sntretken, unk venn er nur einen
Scknupksn kst, vir gleiek mit einem j

erprobten Mittel Tur Lank sink, als ob ^

vir alle venigstsns stsatlick ckiplo-
mierte àrTts värsn, âie sick in einer
mekr oâsr ' vsniger koken ^akl von
Semestern à nötigen Nenntnisss sngs-
eignet kadsn, âsâsr vsiss von sick oâsr
von einem Bekannten à gsnT sickeres
Mittel, âas kilkt, unâ man kann selten
soviel Nilksdsrsitsckskt bei seinen Z

Lreunâen keststellsn vie gersâs in
'

Kissen Momenten, Ois Msnscksn raten í

5a so gerne, vss ankere tun sollen,
vsnn nur sie es nickt tun müssen. ^

Dabei kst zeâes von uns bestimmt í

sckon venigstsns ein DutTsnâ oâer ^

suck mskrsre Dàenâ von Scknupksn j

âurckgsmaàì, seine Lrkakrungsn ge-
sammelt unâ vokl suck mit mekr oâer z

vsniger Sicdsrksit ksstgsstellt, âssài I

eins solcks Lrkältung im aUgemàen
nack sin paar Lagen vorbei ist, Lin
àà kasste einmal âiess Erkenntnis in
kolgsnà Vorte: «Naben Sie einen >

Scknupksn unâ vervenâen Lie âiess
unâ zTns Mittel, so âausrt âissSr sckt
Lage. Naben Lis aber einen Lcknupksn>
unâ sis vervenâen keine Mittel, so
âausrt er suck ackt Lags, sie können
es ietTt mseksn, vie sie vollen.» kkr.
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